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auch eine persönliche Pflicht und gibt seinem
Kind und dessen Mutter den ehrlichen Namen,
der ihnen zukommt. In der letzten, wohl der
psychologisch feinsten Erzählung führt der Grenz-
dienst ein Ehepaar, Fritz Ambühl und Frau
Ruth, eigentlich erst zusammen; beide müssen
schwere, trübe Enttäuschungen erleben, er an
der kühlen, mimosenhaften Natur seiner dunkel-
haarigen schönen Frau, sie an der überschau-
inenden Lebenslust ihres warmblütigen Man-
nes, der, weil ihm zu Hause die Wärme, deren
er bedarf, fehlt, sich jetzt als flotter Kavallerist
an der Grenze schadlos hält — und wie sie sich

finden, das ist so wirklich und wahr erzählt, dasz

es nicht einmal des Tramunglücks und der zu-
fälligen Dazwischenkunft Fritzens bedurft hätte,
um es uns glaubhaft zu machen. Dabei atmet
die Sprache Amstutz' den kernigen Erdgeruch
der Heimat, die Bereicherung durch Mundart-
liche Anleihen geschieht in glücklicher Weise und
stets am rechten Ort, und das Büchlein dürfte
unter den literarischen Erzeugnissen, die der
Krieg angeregt hat, mit zu den besten und
erfreulichsten gehören. Auch Amstutz' weitere
Entwicklung erhebt Anspruch aus unser In-
teresse.

Der dritte dieser vielversprechenden Eid-
genossen und wahrlich nicht der letzte ist Hans
Kaegi, dessen zehn kurze Erzählungen und
Skizzen unter dem Titel „Frühmahd" ch er-
schienen sind und sich schon durch diese Ueber-
schrift als Erstlingsgaben eines jungen Dichters
kennzeichnen. Eine echt poetische Luft weht uns
aus diesen ganz reizenden und lebenswahren
Erzählungen entgegen. Hübsche, selbsterlebte
Erinnerungsbilder und einige liebevoll ge-
zeichnete Charakterstudien über seltsame Käuze

6) Skizzen und kleine Erzählungen. Zürich,
Fiißli, ISIS.

Orell

— unwillkürlich fällt einem der Name Wilhelm
Raabes ein — enthält dies Büchlein. Nur
einmal, in der letzten und keineswegs be-
sten Skizze, opfert auch Kaegi der furchtba-
reu Gegenwart; sonst sind diese Sächelchen
völlig zeitlos und nur, weil sie dem Leben selbst

entnommen sind, von lebendiger Gegenwärtig-
kett. Da erzählt der Dichter u. a. in „Eritli"
von einem kurzen Besuch des Gymnasiasten
Hans bei den Vettersleuten im Rutental. Grau-
sam fahren der Tod eines Nachbarn und der
streng auf Gebräuche und Sitten haltende Bet-
ter in eine rasch aufblitzende Knabenliebe. Ein
kurzes Glück findet seinen jähen Schluß — das
ist alles. Aber wie er das erlebte, wie
Pflichtgefühl und Neigung in dem Jungen
den ungleichen Kampf austrugen, ist so fein
und liebevoll gezeichnet, in einer Sprache,
deren wohlabgewogener Rhythmus zum Ee-
halt so trefflich paszt, daß es jeder, der seine
eigenen Jugenderlebnisse nicht ganz vergaß,
miterleben muß. Und der Buchhändler „Gin-
sterlein", der um seiner Liebe zu den Büchern
und des allzu guten Herzens willen zum Spott
der Gasse wird, oder der „Wetterschang", dem
die Zufriedenheit in all seiner Armseligkeit den
Weg zum innern Glück zeigt, was für tresslich
gezeichnete Typen sind diese zwei wunderli-
chen Menschen, wie wahr und echt gesehen!
Und trefflich weiß uns Kaegi in der kurzen Er-
zählung „Firstwein", ohne der Wirklichkeitstreue
Gewalt anzutun, darzustellen, wie Bauern-
schlauheit und -Verschlagenheit ihre Sühne sin-
den. Das alles ist in bodenständiger, sorgfältig
gefeilter und wohlabgewogener Sprache er-
zählt, verrät neben einem starken Talent ge-
wissenhafte Arbeit, und darin liegt eine Ee-
währ, daß Hans Kaegi das in diesen Bändchen
abgelegte Versprechen zu halten gewillt ist.

Carona *).
Mit neun Abbildungen nach photographischen Aufnahmen des Verfassers.

Wer von Melide aus den romantischen
steilansteigenden Weg am Südhang des
San Salvatore unter die Füße nimmt,
der steht nach etwa halbstündiger Wan-
derung unerwartet auf dem Sattel zwi-
scheu dem obengenannten Gipfel und dem
Monte Arbostora, mitten in dem alten
heimeligen Städtchen Carona, das mit
seinen winkligen Gassen und säulenge-
schmückten Höfen und Loggien in uns die
Erinnerung an schöne mittelalterliche ita-
lienische Städte weckt, so, wie wir sie aus
den Beschreibungen zeitgenössischer Dich-
ter kennen und wie sie zum Teil heute
noch in Ueberresten erhalten sind; wir

denken an Ravenna, Padua u. a. m. Ca-

rona, das heute fernab von jeden: Verkehr
liegt, hat der Welt eine Reihe bekannter
und unbekannter Künstler geschenkt, deren
Werke kurz zu würdigen Zweck nach-
stehender Zeilen sein soll.

Die Pfarrkirche.
Sie erhebt sich auf einer kleinen An-

höhe am nordöstlichen Ende des Dorfes.
Die erste, schon großartig angelegte Kon-
struktion des Schiffes ist romanischen
Stils, ebenso die sich darüber wölbende
Kuppel. Der hohe Turm mit seinen

*) Vgl. Dr. Casella, l^.a 8vj?xera italiana nell'arw
e nsltâ nawra. (Lugano).
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schönen, ernsten Formen, der Spuren der-
selben Zeit erkennen lässt, wurde später er-
höht und durch eine granitene Kuppel ab-
geschlossen. Eine offene Loggia, die sich

gegen den Luganersee und das Dorf öff-
net, ist neuern Datums. Den Eindruck,
den diese an bramantische Architektur er-
innernde Kirche auf den Besucher macht,
geben wir wieder mit den Worten des
Monsignore Ninguarda, des Bischofs von
Eomo. In seinem Visitationsbericht lesen
wir folgendes: „11. Juni 1591. Besuch
der Pfarrkirche S. Giorgio und S. Andrea
zu Carona, die auf dem Berge liegt und
eine schöne Aussicht auf den See gewährt.
Pfarrer der ungefähr sechshundert Seelen
Zählenden Gemeinde ist Messer Mattheo
Scathiano von Lugano, das etwa drei
Meilen entfernt liegt. Es hat eine große
Kapelle mit herrlichen Freskenmalereien
und einem Altar, auf dem ein vergoldetes,
von einem Baldachin überschattetes Ta-
bernakel steht. Es sind noch zwei andere
Altäre vorhanden; einer davon, mit aus-
gezeichneter, fein ausgeführter Arbeit, ist
bereits fertig, der andere, eine Stuck-
arbeit, geht der Vollendung entgegen.
Die Meszgewänder sind nach Vorschrift
vorhanden. Das Baptisterium ist in Ord-
nung gefunden worden. Ueberhaupt kann
die Kirche als die. schönste .im ganzen
Bezirk Lugano bezeichnet werden; sie

Carona Abb. 2. Skulptur in der Pfarrkirche.
Der heilige Georg.

ist so schön, wie man es sich nur denken
kann..."

Daß die Malereien im Jahre 1591 mit
dem Attribut herrlich gekennzeichnet wer-
den, ist uns leicht begreiflich, sind es doch
Arbeiten von Künstlern größeren Rufes,

so z. B. die Enthauptung des
Johannes, wovon später noch
die Rede sein wird. Wo der in
obenerwähntem Bericht ge-
nannte, aus Holz gearbeitete
und vergoldete Altar hinge-
kommen ist, weiß man aller-
dings nicht mehr, er ist er-
setzt durch eine marmorne,
aus den fünfziger Jahren des
achtzehnten Jahrhunderts da-
tierende Bearbeitung. Der
erstere der beiden andern,
von denen die Rede ist, ging
im Verlauf der Zeit durch
die Feuchtigkeit, der er aus-
gesetzt war, dem Zerfall ent-
gegen. Er wird als das Werk
eines Battista Casella, Bild-
Hauers und Malers, der 1591
Prior der Schule „Eorpns
Lbristi" war, betrachtet. Der

Carona Abb. 5. Skulpturwerk in der Pfarrkirche: Madonna mit den

Heiligen Sebastian und Rochus.
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Altar trägt heute noch die Ueberreste
des Familienwappens und eine lateinische
Inschrift, die mit den Worten schließt:
„Vivo Casslla, vato, Nigravit bino clis
XIX MEIN gbiis. NOCH."

Welche Arbeiten ferner noch von die-
sem Battista Casella stammen, wissen wir
nicht genau; wahrscheinlich hat er auch

in Rom, wo er sich 1553 mit seinem Bru-
der Andrea aufhielt, einige Werte hinter-
lassen. Die letzten Tage seines Lebens ver-
brachte er in einer gewissen Wohlhaben-
heit zu Carona, wo er am 19. November
1602 starb, wie sich aus oben erwähnter
Inschrift ersehen läßt. Der andere Altar,
der 1591 noch unvollendet war, ist das
Wert eines Mitgliedes aus dem Hause der
Scala. Er enthält Figuren und Orna-
mente, mehr oder weniger kunstgerecht
ausgeführt. Der Eingang zu der Seiten-
kapelle, in der dieser Altar aufgestellt
wurde, ist bewacht durch einen Engel aus
weißem Marmor, der in den Linien und
im Profil Aehnlichkeit mit dem Moses des
Michelangelo aufweist. Neben
dieser Kapelle befindet sich

ein Gemälde, die Enthaup-
tung Johannes des Täufers
darstellend. Es ist das Werk
des Andrea Solari, des Bru-
ders des bekanntenCristoforo,
der mit Boltraffio Casella
Schüler des Leonardo da
Vinci war. Das Fresko, das
verhältnismäßig noch sehr gut
erhalten ist, wäre es wert,
mehr bekannt zu sein. An-
drea Solari hat sich besonders
in Ober- und Mittelitalien
einen Ruf erworben unter
dem Namen „^nclroa Nila-
uose" oder einfach „Andrea".
Ein Altar mit der Aufschrift

„àrclroas Neàiolansnsis
1495" wurde 1811 von Mu-
rano, Provinz Venedig, nach
Mailand gebracht. Nach die-
sem venezianischen Aufent-
halt, wo er mit seinem Vru-
der Cristoforo gemeinsam
arbeitete, begegnen wir ihm
neuerdings in Mailand; um
die Wende des sechzehnten
Jahrhunderts hält er sich in

der Toskana auf, und in Siena tragen zwei
Gemälde seinen Namen aus dem Jahre
1505. Nach diesem Abstecher kehrt er wie-
der nach Mailand zurück, wo er ein Ee-
mälde „Salome, die Tochter derHerodias,
erhält vorn Scharfrichter das Haupt Jo-
hanues des Täufers" beendet. Und eine
Kopie dieses Bildes hat Andrea seinem
Heimatort geschenkt.

Längs der Nordwand finden wir
Skulpturen, deren Ausführung auf ge-
schickte Künstlerhand hinweist. Das eine
Mal teilen vier Pilaster die Fläche in
drei von Muscheln bekrönte Nischen, in
deren mittlerer die Madonna mit dem
Kind auf dem Arm steht, ihr zur Seite
die Heiligen Sebastian und Rocco; oben
ist der Abschluß durch einen Fries mit
hübschem Blattwerk und Engelsköpfen ge-
bildet ss.Abb. 1). Besonders schön ist Ee-
org, der Drachentöter, wie er zu Pferd
das Untier bekämpft (Abb. 2). Haltung und
Bewegung des Speerwerfers und des
ausschreitenden Tieres sind in wohldurch-

Carsna Abb. 3. Skulpturwerk in der Pfarrkirche: Petrus und Paulus,
darüber Auferstehungsszene.
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WVWWWWWG à, .' ^ allerdings schon stark in die
A à ê Renaissance hinüber.ì " Angebaut an die Kirche fin-

Sà ià WW ^ à, " 'â'
^ den wir das schon erwähnte

^
D

' Gebäude klassischen Stils, das

^ V A > >. 5 ^ ^ à à diese mit dem Pfarrhaus ver-
' ^ ' 4 ^ ì W» ^ bindet. Die Bewohner von Ca-

^ ^ ^ ^ m> rara bekanntwurden und de-
Carona Abb. 4. Chorwand mit Fresken in der Kirche S. Maria. ^ ^ren Familiengrab heute noch

dachten Formen und Linien vortrefflich auf dem Bergrücken steht.

zum Ausdruck gebracht. Ein Moment der
Beim Bau des Mailänder Domes, der

Spannung kommt in die Darstellung durch ^ ^ ^ ^ ^ -f.
die nach aufwärts gerichtete Bewegung

Certosa von Pama und be: andern grost^
des Drachen doch schon hält sein Gegner

bauten m staken haben sich die verschie-

die Lanze bereit, die die Menschheit von
denen --à hervorgetan, deren ^-a-

diesem Untier befreien wird. Endlich ist
"nkenhaus ebenfalls noch '" Carona er-

ein drittes Skulpturwerk. Peter und Z°"en ist. Aus der Baugeschichte des

Paul, mit Kreuz und Schwert, in die Länder Domes wissen wir daß die

südliche Mauer eingelassen und scheint
Ausarbeitung der Fenster und âe

ein Ueberrest romanisch r Kunst zu sein. ^'°de hauptsächlich m den Handen der
verschiedenen Brüder Scala und andererDarüber in der Muschellünette ist eine ^

Auferstehungsszene dargestellt (Abb. 3). Usiner ag.

Diese drei Bildhauerarbeiten wurden von So hat dieser kleine Ort der Welt eine
der alten Kirchhofmauer, die dem Zerfall Menge Künstler geschenkt, die, nachdem sie

entgegenging, von Professor Rahn an den in der Jugend die Schönheiten und Kunst-
Ort gebracht, wo wir sie heute sehen, werke der Welt kennen gelernt hatten,
Ihren Ursprung und die anfängliche Be- im Alter aus ihrem Vaterort eine eige-
stimmung kennen wir nicht mehr; vermut- ne kleine Kunststadt zu machen bestrebt
lich sind es Ueberreste von Altären oder waren; die Schönheit und hehre Größe
Grabdenkmälern, die der ersten roma- des tiefblauen Sees, des trotzigen San
nischen Kirche angehört haben. Das Salvatore haben sie immer wieder heim-
erstgenannte dreigliedrige Relief reicht wärts gezogen.
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Die Kirche der heiligen Martha.
Unweit des Dorfes, aus einein Hügel,

steht die aus dein roten Stein der Um-
gebuug gebaute Kirche San Paolo und
Santa Marta, in der heute nur noch aus-
nahmsweise an hohen Festtagen Messe ge-
lesen wird. Dieses hübsche Kirchleiu ist ein
wahres Schmuckkästchen alter Kunst. Durch
drei Treppen steigen wir in die kleine Ka-
pelle, die von einem spitzbogigen Kreuz-
gervölbe überragt ist. Allerdings ist das
heutige Hauptschiff neuereu Datums, und
nur die nach Osten gerichtete Kapelle bil-
dete die ursprüngliche Kirche, deren künst-
lerische Ausgestaltung einige ganz gute
Resultate weist. Das Chor und zum Teil
auch das Schiff sind mit spätgotischen Fres-
ken geschmückt (vgl. Abb. 4 und ö). Mitten
über dem Altar sieht man die Madonna in
krono. Das jugendliche Gesicht zeigt jetzt
schon den herben Leidenszug der spätern
Dulderin. Zu ihrer Rechten steht Paulus
mit dem gezückten Schwert und hinter ihm
Johannes, zur Linken wandeln Petrus
und der heilige Franziskus. In der untern
Hälfte, auf der Höhe der Altarnische, hat
der heilige Georg, der Drachentöter, eine
Darstellung gefunden, und daneben sehen

wir die Schutzpatronin der Kirche, die
heilige Martha, die unter ihrem
ausgebreiteten Mantel die Brü-
der „clslla buona morts" sam-
melt. Diese Gemeinschaft, de-
ren Mitgliedern man gelegent-
lich heute noch im Vatikan be-
gegnet, ist gekennzeichnet durch
den besondern Schnitt der
Kopfbedeckung.

Der quadratische Platz vor
der Kirche, umfaßt von einer
Mauer, bildete früher den
Friedhof der Konfraternität der
heiligen Martha. Er bestand in
einem unterirdischen, ganz run-
den Raume. Der Zugang be-
fand sich in dem nach Süden
gerichteten Teil und ist heute
noch durch die besondere An-
ordnung der Steine zu erken-
iren. Durch diese Oeffnung
wurden die sterblichen Ueber-
reste hineingeschoben, der Kopf
gegen die Peripherie, die Füße
nach dem Zentrum gerichtet,

wo sie bis zu ihrem völligen Zerfalle
blieben^ erst bei Platzmangel wurden sie

in ein Beinhaus verlegt. Dieser unter-
irdische Bau, durch einen Zufall entdeckt,
wurde vor etwa fünfzig Jahren mit Erde
ausgefüllt.

Torello.
Nach etwa halbstündiger Wanderung

durch Wald- und Buschwerk, an der schön

gelegenen Madonna d'Ongera vorbei, wo
wir einen wunderbaren Ausblick auf den
See und die italienischen Ufer genießen,
sehen wir uns plötzlich überrascht auf einer
Wiese, in deren Mitte eine Kirche steht, die
wie ein unbekanntes Ueberbleibsel aus dem
Mittelalter anmutet und vonderjederBe-
sucher glaubt, sie neu entdeckt zu haben. Es
sind die ernsten Klostermauern von Torello
(s. Abb. 6 ff.). Ueber die Entstehung gibt
uns eine Notiz in der Kirche Aufschluß:
„Da sbissa cli Lanka Naria cli Torsllo tu
sonsssraka à cll 26 novsmbrs 1217 cla

Nonsignors duglislmo clslls Torrs cli

Nsnclrisio, tiglio cli UuAgsro, Vssvovo cli
Eomo, il quals tu tonclakors cli clskka
obisZa s la ampliü son molts snkraks, po-
nsnclons un monasksro cli sanonioi rsAo-
lari, sotko la rsZola cli Lank'^Zo8kino s
clstko vsssovo mori in Torsllo sankamsnts

Carsna Abb. 5. Teilstück aus den Chorwandfresken in S. Marta.
Die heilige Martha mit den Brüdern ckeUa buona morte.
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sade und der Turm durch all
die Jahrhunderte unversehrt;
es ist dies wohl hauptsächlich
dem Mangel au größern Geld-
Mitteln und dem Interesse für
die allzu abgelegene Kirche zu-
zuschreiben. Der massiv-ernste
Turm, aus rohen.Steinen auf-
gebaut, gefällt uns besonders,
seiner leichten, von Säulen ge-
tragenen Dachkonstruktion we-
gen (s.Abb. 6 f.). Der Eingang
(Abb. 8) ist in ebenso einfa-
cher wie schmuckvoller Weise
eingeschlossen von zwei dünnen
Säulen mit blattartigen Kapi-
teilen, die den Rundbogen tra-
gen, in den vertieft eine Lü-
nette eingelassen ist. In deren
Mitte steht die Madonna, zu
ihrer Linken ein Bischof, viel-
leicht S. Siro, der erste Bi-
schof von Pavia und Ueber-
bringer des Glaubens in diese
Gegenden, zur Rechten sehen

wir einen jungen Apostel. Auf
der Mauer daneben steht Ehrt-
stophoros, in der Darstellung
des dreizehnten Jahrhunderts.
Gegenüber haben wir den

-ar-»a Abb. s. Kirche v-m Torello. früher erwähnten Gründer,
dessen Bild sofort nach sei-

à cil 22 8bro 1226." Bischof Wilhelm, nein Tode (1226) soll gemalt worden
Sohn des Ruggero von Mendrisio, aus sein. Das Innere der Kirche, die archi-
genannter Familie delle Torre und später tektonisch äußerst interessant ist, zeigt
Torriani stammend, führte die Diözese uns leider mit einer Ausnahme nur kahle
von Como vom Jahre 1204 bis zu seinem Wände. Welch stimmungsvolle Darstel-
Tode, der ihn 1226 in Torello erreichte, wo lungen hinter den modern verputzten
der Leichnam in einem einfachen Grabe Wänden zugrunde gegangen sein mögen,
beigesetzt wurde. Er hatte hier an seinem läßt uns eine Kreuzigung Christi ahnen,
einsamen Lieblingsort eine Schar geist- die noch in außergewöhnlich guter Weise
licher und weltlicher 'Mitbrüder versam- erhalten ist (Abb. 9). Christus, mit wal-
melt, die nach klösterlichen Vorschriften lendem Haupthaar, hängt am Kreuz;
und unter Leitung eines Vorstehers die seine Füße sind wenig über dem Boden,
Nachfolge des heiligen Augustin lebten, um die Lenden liegt das zweifach ge-
Nach diesem Kirchenvater wurde auch die knüpfte Tuch. Links neben dem Eekreu-
Kapelle benannt. Das Kloster wurde durch zigten stehen bekümmert Maria und Pe-
päpstliches Dekret im Jahre 1389 aufge- trus, dessen Figur leider stark verdorben
hoben, allein der Probst blieb mit zwei ist, während gegenüber Johannes und der
dieser Klosterbrüder bis 1398 oder wahr- Schwertträger Paulus bei ihrem Herrn
scheinlich sogar bis an sein Lebensende. In noch in seinen letzten Stunden Trost suchen,

spätern Jahren wechselte es seinen Be- Der Darsteller scheint besonderer Lieb-
sitzer oft und gehört heute einer Mailänder Haber anatomischer Studien gewesen zu
Familie. Glücklicherweise blieben die Fas- sein, die scharfen Linien der Knochen und
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Muskelteile lassen dies vermuten. Etwas
sonderbar wirkt die eigentümliche Um-
rahmung, die dein an Stimmung reichen
Bilde etwas Unruhiges verleiht. Aehn-
lichkeiten in der Technik lassen ungefähr
auf die gleiche Entstehungszeit schließen,
wie sie für das bereits erwähnte Bild
des Wilhelm delle Torre überliefert wird,
also auf den Anfang oder die Mitte des

dreizehnten Jahrhunderts.

All diese Herrlichkeiten, diese Denk-
mäler von Künstlern, deren Namen wir
zum Teil nicht kennen, die nicht auf Welt-
ruhin erpicht waren, die ihr einfaches Da-
sein gelebt und ihr Können in den Dienst
der Religion gestellt haben, sie lassen uns
mit Bewunderung an jene selbstlosen Zei-
ten zurückdenken.

Walter Boßhard,
Meilen.

Nuttertreu.
Zu unsern beiden farbigen Kunstbeilagen

Es soll ein großes Rühmen gegeben
haben, als der feinmuntere Maler-Dichter
Usteri im Maimonat 1802 auf der Zürcher
Gemäldeausstellung diese neun kleinen,
lichten Aquarelle zur Schau brachte. Sie
hingen dort, zart gedacht als ein häus-
liches Schauspiel aus dem sechzehnten

Jahrhundert, unter dem sprichwörtlichen
Titel: „Muttertreu wird täglich neu". In
einem der schönen Säle auf der Meisen-
zunft, wo die Zürcherische
Künstlergesellschaft - es war
zum dritten Mal nun - auszu-
stellen pflegte, wird es sich

zugetragen haben. Kenner und
Nichtkenner drängten sich in
den Kunstsaal,- sie stiegen über
die breiten Treppen hinauf,
durch das Prachtsportal am
Münsterhof eintretend oder von
der Oberen Brück über der
Limmat heraneilend. Wenig-
stens schweift die damalige
Kunstchronik zu der Anerken-

nung ab, wenn aus dem Be-
suche des Zürcher Kunstsaales
von 1802 auf den Geschmack
des Publikums, Sinn und
Kenntnis für und von Kunst
geschlossen werden dürfe, so

möchte der Schluß für das
zürcherische Publikum sehr vor-
teilhaft ausfallen,- denn von
Morgen acht bis Abend um
sechs Uhr sei der Raum so an-
gefüllt gewesen, daß man darin
sich beinahe nicht habe drehen
können und ein Schwall von
Menschen, jeden Standes und
Alters, immer den andern abge-

nach Joh. Martin Usteri (1763—1827).

löst habe. Auch habe dieser Eifer nicht nur
etwa die ersten paar Tage, sondern zwei
volle Wochen lang über die ganze Zeit der
Ausstellung gedauert. Und man möge
einen Beweis darin sehen, daß die erlit-
tenen unglücklichen Zeitläufte den Sinn
für Kunst und Geschmack nicht erstickt und
ausgelöscht hätten. Weiß Gott, man hatte
genug durchgemacht! Zeugte nicht Usteris
erste Bildersolge aus der vorangegangenen

Larona Abb. 7. Turm der Kirche von Torello.
48
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